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Vorwort 
 
Der vorliegende Bericht spiegelt die wich-
tigsten Arbeitsergebnisse des Vorjahres 
2019 wider. Die in diesem Bericht genann-
ten statistischen Zahlen wurden gemäß den 
geltenden Vorgaben des Deutschen Kern-
datensatzes Sucht (KDS 3.0) erfasst und 
ausgewertet. Als Software wurde ein vom 
Land NRW gefördertes Software-Programm 
verwendet. 
 
Das zurückliegende Jahr 2019 war durch 
einen hohen Krankenstand der Kolleginnen 
und Kollegen geprägt. Allein vier Mitarbei-
tende hatten mehrwöchige oder gar mehr-
monatige Ausfälle für Rehabilitations- und 
Krankenbehandlungen. 
 
Auf unsere Belegschaft umgerechnet be-
deutet das, dass ein Viertel der festange-
stellten Mitarbeitenden von diesem Kran-
kenstand direkt betroffen waren und der 
Rest der Kolleginnen und Kollegen mit Ver-
tretungssituationen konfrontiert waren.  
 
Demzufolge konnte nicht allen Anfragen 
nach Beratung so zeitnah nachgegangen 
werden, wie das in der Vergangenheit der 
Fall war. Außerdem wurde in laufenden 
Betreuungen geprüft, ob notwendige Ter-
minabfolgen mit Klientinnen und Klienten 
weniger eng getaktet werden konnten. Das 
hatte insgesamt zur Folge, dass weniger 
Termine und Betreuungen in 2019 stattfan-
den als das in 2018 der Fall war. Insgesamt 
konnte aber der Arbeitsbetrieb ganz regulär 
aufrechterhalten werden. Allen Kolleginnen 
und Kollegen, die diese zusätzlichen Belas-
tungen aufgefangen haben, sei an dieser 
Stelle herzlich dafür gedankt! 
 
Wie auch in den Vorjahren wurden in nahe-
zu allen Bereichen der Klientenarbeit 
Sprechstunden vorgehalten um eine Bera-
tung für Konsumenten immer auch kurzfris-
tig sicherstellen zu können. Mittwochs hal-
ten wir eine Sprechstunde für Konsumenten 
von Cannabis und so genannter Partydro-
gen sowie für deren Bezugspersonen – 
vorwiegend Eltern und Betreuer oder Aus-
bilder – vor. Donnerstags bieten wir eine 
Sprechstunde  für  schnelle  Vermittlung  in  

 
 
Entgiftungsbehandlung und Langzeitthera-
pien an. Auch die Fachstelle Substitution 
bietet regelmäßige Sprechstunden an, um 
auch bei den Klienten, die eine Substituti-
onsbehandlung erhalten, kurzfristig eine 
nötig werdende Beratung zu ermöglichen. 
Des Weiteren gibt es feste Sprechstunden 
für Menschen, die in eine Substitutionsbe-
handlung wollen um auch hier kurzfristig 
Termine anbieten zu können. 
 
In unserem Internetauftritt unter www.drob-
re.de / Downloads haben wir für Betroffene 
und Bezugspersonen Fragebögen hinter-
legt, die als Vorbereitung zu einem Bera-
tungsgespräch genutzt werden können.  
 
Über den regelmäßig stattfindenden Fach-
arbeitskreis Sucht und andere relevante 
regionale und überregionale Gremien ist 
fachlicher Austausch und inhaltliche Weiter-
entwicklung gewährleistet. Auch dem Be-
reich Fort- und Weiterbildung kommt wei-
terhin ein großer Stellenwert zu.  
 
Die von mehreren Suchtberatungsstellen in 
Nordrhein-Westfalen (auch der DROB) in 
den Jahren 2017 und 2018 zusätzlich erho-
benen Daten zum Thema „Kindern aus 
suchtbelasteten Familien“ wurden von der 
Koordinierungsstelle „Frauen und Sucht“ in 
Essen zusammengefasst. Dabei handelte 
es sich um ein auf zwei Jahre begrenztes 
Projekt das dazu dienen sollte, eine bessere 
Einschätzung zur Situation dieser Kinder zu 
erhalten. Wir hoffen, dass die zusätzlichen 
Daten der strukturellen Verbesserung von 
Angeboten für diese Zielgruppe zugute 
kommen, da es für dieses zusätzliche Tä-
tigkeitsfeld keine gesonderte Finanzierung 
gibt. 
 
Wir möchten uns an dieser Stelle ganz 
herzlich bei allen unseren Kooperations-
partnern für die konstruktive Zusammenar-
beit im letzten Jahr bedanken. Ein herzli-
ches Dankeschön auch an alle Freunde und 
Förderer, die unsere Freizeitmaßnahmen 
mit Kindern möglich gemacht haben.  
 
Recklinghausen, im Februar 2020

 
 
  

http://www.drob-re.de/
http://www.drob-re.de/
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Träger und Personalsituation  
 
Die DROB – Drogenhilfe Recklinghausen 
und Ostvest e.V. ist ein beim Amtsgericht 
Recklinghausen eingetragener Verein, Ver-
einsregisternummer 990.  
 
Der Verein wurde im Jahr 1971 gegründet 
und ist als gemeinnützig und mildtätig aner-
kannt (letzter Freistellungsbescheid des 
Finanzamtes Recklinghausen vom 
22.07.2019).  
 
Es gibt einen ehrenamtlichen Vorstand, in 
dem neben den natürlichen Mitgliedern eine 
gewählte Person aus jeder Stadt des Ein-
zugsbereichs vertreten ist. 
 
Der Dachverband ist Der Paritätische Nord-
rhein-Westfalen. 
 
 
Im Jahr 2019 setzte sich der Vorstand des 
Vereins folgendermaßen zusammen: 
 
Klaus Peveling, 1. Vorsitzender 
 

Christiane Bröcker, stellv. Vorsitzende,  
Stadt Waltrop 
 

Volker Hülsmann, stellv. Vorsitzender, 
Stadt Recklinghausen 
 

Dirk Heinacker, Stadt Castrop-Rauxel 
 

Detlef Nathaniel-Brand, Stadt Datteln 
 

Sabine Pommerin, Stadt Herten 
 

Michael Hess, Stadt Oer-Erkenschwick 
 

Jörg Kirchhoff 
 

Albert Wernitz 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Nachfolgend eine Übersicht über die Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter (Stand Dezem-
ber 2019): 
 
Peter Appelhoff Beratung, Leitung, 

Geschäftsführung 
 

Alfons Czech  Streetwork  
 

Marcus Dreßler Fachstelle Substitu-
tion 

 

Anja Gröschell Fachstelle für Sucht- 
   vorbeugung 
 

Jutta Hader  Empfang, Verwaltung 
 

Tim Hucke  Ambulant Betreutes  
   Wohnen / Streetwork 
 

Carina Joseph Ambulant Betreutes  
   Wohnen 
 

Heike Kantel  Ambulant Betreutes  
   Wohnen 
 

Birgit Lelek  Fachstelle Substi- 
   tution 
 

Anja Lenze  Fachstelle Substi- 
   tution 
 

Verena Lillge  Nachsorge / ambu- 
lante Therapie 

 

Claudius Meyer Nachsorge / ambu- 
lante Therapie 

 

Eva Molter  Fachstelle Substi- 
tution 

 

Marlies Peveling Fachstelle Substi- 
tution 

 

Hiltrud Pohl  Beratung 
 

Beate Röhrich  Fachstelle für Sucht- 
   vorbeugung 
 

Jasmin Schürbrock Ambulant Betreutes  
   Wohnen  
 

Diana Steffens  Beratung 
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Fachstelle für Suchtvorbeugung
 
Seit 25 Jahren besteht die Kampagne „Kin-
der stark machen für ein suchtfreies Leben“ 
der Bundeszentrale für gesundheitliche Auf-
klärung (BzgA). Bereits im frühen Kindesal-
ter sollen Mädchen und Jungen gefördert 
werden, Selbstvertrauen zu entwickeln und 
Strategien zu entwickeln um mit Konflikten, 
Misserfolgen und schwierigen Lebenssitua-
tionen umzugehen. Desto leichter fällt es 
ihnen, als Jugendliche und Erwachsene ein 
suchtfreies Leben zu führen. Zusätzlich sol-
len Eltern und Institutionen in ihrer Erzie-
hungsarbeit unterstützt werden. 
 
Aus Anlass des Jubiläums wurden in Berlin 
sieben Einrichtungen aus ganz Deutschland 
ausgezeichnet, die sich in besonderer Form 
und beispielhaft für „Kinder stark machen“ 
engagieren. Zwei Mitarbeitende freuten sich 
am 24.10.2019 ganz besonders über die 
Wertschätzung der Arbeit und nahmen die 
Auszeichnung in Berlin entgegen. Das 
Preisgeld in Höhe von 1000,- € wird für die 
praktische Arbeit und die Umsetzung von 
Projekten genutzt (s. a. Pressespiegel, Sei-
te 23). 
 
Bereits seit 2002 kooperiert die Fachstelle 
für Suchtvorbeugung mit der BZgA anläss-
lich des Kulturvolksfestes der Ruhrfestspie-
le. Mit ihrem „Mitmach- und Informations-
stand“ ist die DROB in die ansprechende 
und professionelle Kampagne „Kinder stark 
machen“ und das „Erlebnisland“ eingebun-
den. So gelingt es auf dem Kulturvolksfest 
interessierte Bürger*innen, Eltern, pädago-
gische Fachkräfte und Konsumierende an-
zusprechen, die sich im Alltag oftmals nicht 
an unsere Einrichtungen wenden. Gerade 
Eltern können sich häufig nicht überwinden, 
sich wegen ihrer Erziehungsschwierigkeiten 
oder dem Drogenkonsum der eigenen Kin-
der an unsere Einrichtung zu wenden. Hier 
ist am Kulturvolksfest eine erste unkompli-
zierte Kontaktaufnahme möglich. 
 
Darüber hinaus ist es ein wichtiger Schwer-
punkt der Fachstelle für Suchtvorbeugung 
pädagogische Fachkräfte für die Suchtvor-
beugung zu sensibilisieren und in den ver-
schiedenen Fortbildungen zu schulen, so-
wie Einrichtungen beratend zu unterstützen. 
Elternabende und Projekte zu verschiede-
nen Themen mit Kindern und Jugendlichen  

 
komplettieren das Angebot für alle Instituti-
onen im Ostvest.  
 
Kinder stark machen – Präventionspreis 
 
Im Jahr 2018/ 2019 wurde zudem in Koope-
ration mit der BZgA, den Ruhrfestspielen 
Recklinghausen und dem Fachbereich Kin-
der, Jugend und Familie der Stadt Recklin-
ghausen der „Kinder stark machen Preis“ 
ins Leben gerufen. 
 
Viele Kindergärten, Familienzentren, 
Grundschulen und andere Institutionen in 
der Stadt Recklinghausen engagieren sich 
für Kinder. Sie haben einen großen Anteil 
daran, dass Kinder aus dem Elementar- und 
Grundschulbereich gesund und selbstbe-
wusst aufwachsen. 
 
Es bewarben sich viele engagierte Instituti-
onen und Einrichtungen mit einer großen 
Bandbreite unterschiedlicher Projekte. Am 
01. Mai 2019 erfolgte dann im Rahmen des 
Kulturvolksfestes die Preis- und Urkunden-
übergabe an die drei ausgezeichneten Ein-
richtungen. Diese Ehrung für das Engage-
ment war mit attraktiven Geld- und Sach-
preisen verbunden. 
 

 
 
Großes Interesse lösten zwei der zahlrei-
chen Veranstaltungen der Fachstelle für 
Suchtvorbeugung aus, die sich mit den Fol-
gen von Abhängigkeit und Substanzkonsum 
für Kinder befassten. Am 10.10.2019 setz-
ten sich die Teilnehmenden in einer Tages-
veranstaltung mit der Gefährdung von Kin-
dern in suchtbelasteten Familien auseinan-
der. Weiterhin fand ein reger Austausch 
über Möglichkeiten der Kooperation zwi-
schen Drogen-, Kinder- und Jugendhilfe 
statt.   
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Auch die Veranstaltung „FASD/Fetale Alko-
holspektrumstörung - eine (un-)sichtbare 
Behinderung“ am 06.11.2019 stieß auf re-
ges Interesse. Alkohol schädigt direkt das 
ungeborene Kind im Mutterleib. Jährlich 
werden ca. 10.000 Kinder geboren, die an 
einer FASD leiden. Dabei wäre dies durch 
Abstinenz in der Schwangerschaft zu 100% 
vermeidbar. In der Veranstaltung wurde 
vermittelt, welche weitreichenden Konse-
quenzen diese Behinderung für die Be-
troffenen hat. Zudem wurden praktische 
Handlungsempfehlungen im Umgang mit 
diesen Kindern erläutert. 
 
Die Fortbildungsveranstaltung "Wer wach-
sen will, braucht starke Wurzeln - Ein natur-
bezogenes Resilienz-Training zur Gesund-
heitsförderung und Suchtprävention“ eröff-
nete am 26.06.2010 den Teilnehmenden 
eine besondere Perspektive auf die Mög-
lichkeiten der suchtpräventiven Arbeit. Der 
Wald und die Natur rund um das Tagungs-
haus wurden genutzt, um innovative Metho-
den für die praktische Arbeit mit Jugendli-
chen und jungen Erwachsenen zu vermit-
teln. 
 
„Parcourseinsatz“ an weiterführenden Schu-
len „Leben ohne Qualm“ – LOQ-Parcours 
 

 
 
Dass die Beschäftigung mit dem Thema 
"Rauchen" durchaus unterhaltsam sein und 
Spaß machen kann, zeigte der von der 
NRW-Landesinitiative "Leben ohne Qualm" 
entwickelte "LoQ-Parcours": Am 13.11.2019 
wurde der Parcours in Recklinghausen mit 
der Jahrgangstufe 6 an der Gesamtschule 
Recklinghausen-Suderwich und am 14. und 
15.11.2019 mit der Jahrgangstufe 7 an der 
Wolfgang-Borchert-Gesamtschule Recklin-
ghausen in Kooperation mit dem Fachbe-
reich Kinder, Jugend und Familie der Stadt 
Recklinghausen umgesetzt. 
 
An sechs unterschiedlichen Lernstationen 
können sich die Schüler*innen einer Klasse in 
Kleingruppen handlungsorientiert und auf spie-
lerische Art und Weise mit dem „Rauchen“ 
auseinandersetzen. Ziel des Parcours ist es, 
den Schüler*innen Wissen zum (Nicht)Rau-
chen zu vermitteln, den Einstieg in den Tabak-
konsum möglichst zu verhindern bzw. lange 

hinauszuschieben und die Motivation für ein 
rauchfreies Leben zu fördern. 
 
Alkoholparcours: „Was machst Du mit Alko-
hol? - Und Alkohol mit Dir?“  
 
Gemeinsam mit den Schüler*innen werden 
in diesem Parcours der Landeskampagne 
NRW „Sucht hat immer eine Ge-
schichte“ auf spielerische Art und Weise 
das Jugendschutzgesetz und die Aufsichts-
pflicht thematisiert, es werden Alternativen 
zu Alkohol als „Spaßfaktor“ gesucht. Ein 
„Körper-Puzzle“ klärt darüber auf, welche 
Organe und Körperteile durch Alkohol 
geschädigt werden, zudem kann auspro-
biert werden, wie Bewegungsabläufe durch 
Rausch beeinträchtigt sind. Ziel ist es, 
Jugendliche darin zu bestärken, auf den 
Konsum von Alkohol zu verzichten bzw. den 
Einstieg hinauszuzögern. 
 
In Kooperation mit dem Fachbereich Kinder, 
Jugend und Familie der Stadt 
Recklinghausen wurde der Parcours für die 
Jahrgangsstufe 8 am 05.09.2019 an der 
Käthe-Kollwitz-Schule und am 06.09.2019 
an der Maristen-Realschule in Reckling-
hausen umgesetzt. Eingesetzt wurde der 
Parcours ebenfalls für die Jahrgangsstufe 8 
an der Gesamtschule in Waltrop in 
Kooperation mit dem Kinder- und Jugend-
büro der Stadt Waltrop. 
 
Insgesamt erreichte die Fachstelle für 
Suchtvorbeugung der DROB-Drogenhilfe 
Recklinghausen und Ostvest im Jahr 2019 
mit ihren vielfältigen Angeboten 7036 Per-
sonen (s. Grafik 1). 
 
 

 
Grafik 1  
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Durch die verschiedenen Maßnahmen wie 
z.B. Fortbildungen und Schulungen, aber 
auch Beratungen, Elternarbeit und Koopera-
tionen  wurden  1858 Personen  aus  dem  

Bereich der Multiplikatoren angesprochen 
(s. Grafik 1). Diese verteilten sich wie in 
Grafik 2 dargestellt. 
 
 

 

 
Grafik 2 
 
Insgesamt wurden 5178 Personen der 
Zielgruppe Kinder und Jugendliche (s. 
Grafik 1) bei Projekttagen und Projektwo-
chen mit verschiedenen thematischen 
Schwerpunkten, Unterrichtseinheiten in 
Schulen und im Kinosaal, HipHop-

Workshops, Lernparcours, Großveranstal-
tungen (Eröffnung der Ruhrfestspiel in 
Recklinghausen), Peer-to-peer-Projekten 
und bei Einzelberatungen erreicht. 
 

 
 
 
Beratungsarbeit im Kaiserwall 
 
Im Berichtszeitraum wurden in den Arbeits-
bereichen Allgemeine Beratung und Nach-
sorge, Psychosoziale Betreuung für Substi-
tuierte und Ambulant Betreutes Wohnen am 
Standort Kaiserwall insgesamt 793 Perso-
nen betreut (w: 184, m: 609). Hiervon waren 
72 Angehörige (w: 50, m: 22), die meisten 
von ihnen Eltern und Lebenspartner/innen 
(s. Artikel Angehörige). Diese Aufteilung 
überrascht nicht; deutlich mehr Männer sind 
von einer Abhängigkeit mit illegalen Drogen  
 
 

 
 
 
 
 
betroffen und umgekehrt sind es häufiger 
Frauen, die ein Beratungsangebot im Zu-
sammenhang mit einem konsumierenden 
Angehörigen anfragen. 
 
Die in Grafik 3 abgebildeten Anteile der Rat 
suchenden sind nach der „Hauptdiagnose“ 
abgebildet, also der im Vordergrund ste-
henden Suchtproblematik. Es ergaben sich 
in 2019 nur leichte Änderungen zum davor 
liegenden Vergleichszeitraum 2018. So gab  
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es im letzten Jahr etwas mehr Personen, 
die wg. Cannabis (37 %) und Amphetami-
nen bzw. Kokain (20 %) vorstellig wurden. 
Anfragen zu einer Opiatproblematik haben 
etwa 42 % ausgemacht (s. Grafik 3). Zur 
Betreuung von Menschen mit einer Opiat-
problematik siehe insbesondere das Kapitel 
Fachstelle Substitution, Seite 15). Es zeigt 
sich in nahezu allen Arbeitsbereichen, dass 
es zunehmend häufiger Menschen mit ei-

nem polyvalenten Konsummuster (Mehr-
fachabhängigkeit) gibt. Das bereitet Sorge, 
denn es ist gleichzeitig zu beobachten, dass 
psychische Erkrankungen bei Drogenkon-
sumenten ebenfalls zunehmen.  
 
Zum Thema Alkohol gab es (bedingt durch 
unseren Arbeitsschwerpunkt illegale Dro-
gen) erwartungsgemäß nur wenige Anfra-
gen (1,5 %). 

 

 
Grafik 3 
 
Wie im vorletzten Jahr war die Gruppe der 
primär Cannabis konsumierenden Personen 
statistisch am zweithäufigsten vertreten, 
gefolgt von Menschen, die primär soge-
nannte Partydrogen (Kokain, Amphetamine 
und Ecstasy) konsumieren. Jüngere Perso-
nen wurden zumeist von Angehörigen, 
überwiegend von den Eltern, zu uns ge-
schickt. Wenn möglich, wurden die Erstge-
spräche unter Einbezug der Angehörigen 
geführt. Weiterhin ist zu beobachten, dass 
betroffene Jugendlichen oftmals kein Prob-
lem in ihrem Konsumverhalten sehen, wäh-
rend außen stehende – vor allem die Eltern 
– sich große Sorgen machen. Dieses Span-
nungsverhältnis war notwendigerweise häu-
figer Thema in den gemeinsam geführten 
Beratungsgesprächen. Wichtig in den Bera-
tungsgesprächen ist stets, die Befürchtun-
gen der Eltern von den tatsächlichen Fakten 
zu trennen. (Siehe hierzu auch die Kapitel 
„Beratung von Angehörigen“ auf Seite 13 
und „Elterngruppe“ auf Seite 14). 

 
Für Jugendliche und junge Erwachsene 
bieten wir seit 2016 den Kurs „FreD“ an, 
dem in dem vorliegenden Jahresbericht auf 
der nächsten Seite ebenfalls ein eigenes 
Kapitel gewidmet ist. Außerdem bieten wir 
für Cannabiskonsumenten ein zehnwöchi-
ges strukturiertes Behandlungsprogramm 
an, das im Rahmen der Realize It! Kam-
pagne bundesweit wissenschaftlich beglei-
tet wurde.  
 
Erwartungsgemäß dominieren, wie oben 
bereits erwähnt, von der Anzahl der Be-
troffenen bei allen Altersstufen die männli-
chen Klienten.  
 
Der demografische Wandel hat auch Dro-
genkonsumenten erreicht. Dieser Trend, der 
schon in den letzten Jahren zu beobachten 
war, hat sich im letzten Jahr weiter fortge-
setzt. Neben dem Umstand, dass das 
Durchschnittsalter der Menschen insgesamt 
steigt, ist es vor allem der besseren Versor-  

Opioide 

Amphetamine 
und Kokain 

Cannabis 

Alkohol 

Hauptdiagnose 
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gung der Abhängigen mit passgenauen 
Angeboten zu verdanken, dass die Drogen-

konsumenten ein höheres Alter erreichen 
(s. Grafik 4). 

 
 

 
Grafik 4 
 
 
 
FreD – Frühintervention bei erstauffälligen Drogenkonsumenten 
 
Sehr häufig konsumieren Jugendliche ille-
gale Drogen oder Alkohol, ohne dabei ihre 
Motive oder die Folgen des Konsums zu 
reflektieren. Auch die strafrechtliche Seite 
des Konsums wird oft ausgeblendet. 
 
Ziel von FreD ist es, Jugendliche, die mit 
ihrem Konsum auffällig geworden sind, 
möglichst früh vor dem Risiko einer Abhän-
gigkeit oder anderer negativen Folgen zu 
schützen. Dabei liegt der Schwerpunkt auf 
der kritischen Selbstreflexion in der Gruppe. 
Als ideale Gruppengröße hat sich eine Teil-
nehmeranzahl zwischen fünf und neun Per-
sonen herausgestellt. 
 
Das Konzept des Kurses wird den Jugendli-
chen vorab in einem ausführlichen Ein-
gangsgespräch erläutert. Regelmäßig zeigt 
sich, dass hier die meisten Vorbehalte bei 
Jugendlichen vorab ausgeräumt werden 
können. So ist den Jugendlichen vor allem 
die Zusicherung unserer Schweigepflicht 
und einer zwanglosen Gesprächsatmosphä-
re wichtig; zudem ist es die Aussicht, im 
Kurs auf „ganz normale“ Cannabis Konsu-
menten zu treffen, die ebenfalls mit eher 
ambivalenter Motivation zum Kurs kommen. 

 
Im vergangenen Jahr führten wir drei Kurse 
mit insgesamt 22 Teilnehmenden durch. 
Das inhaltliche und formale Konzept hat 
sich bewährt, so dass nur in geringfügigem 
Maße Veränderungen vorgenommen wur-
den. 
 
Auch wenn die Teilnahme am Kurs zu-
nächst als Teil der Strafe und nicht als 
Chance zur Auseinandersetzung begriffen 
wird, so ergibt die Abschluss-Reflektion in 
der Regel eine für die Jugendlichen selbst 
zuvor nicht erwartete hohe Zufriedenheit mit 
der Gestaltung und den Ergebnissen des 
Kurses. 
 
Auch im vergangenen Jahr erfolgte die Zu-
weisung zum Kurs überwiegend durch die 
Mitarbeitenden des Jugendamtes bzw. der 
Jugendhilfe im Strafverfahren. Sie motivier-
ten die Jugendlichen zur Teilnahme am 
Kurs, um strafrechtliche Konsequenzen 
abzuwenden oder zumindest abzumildern. 
Somit hat sich die äußerst konstruktive Zu-
sammenarbeit mit den Mitarbeitenden der 
Jugendhilfe hier weiterhin bewährt. 
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Quit the Shit 
 
Unsere Beratungsstelle bietet weiterhin das 
Online Projekt Quit the Shit an. Der Ansatz 
von Quit the Shit ist die anonyme und nied-
rigschwellige Möglichkeit, den Canabiskon-
sum zu beenden oder zumindest zu redu-
zieren. Die Teilnahme ist kostenlos und 
anonym. 
 
Wichtiger Bestandteil von Quit the Shit ist 
ein Konsum-Tagebuch mit der Option für 
die Teilnehmenden, sich ihr Ziel (Reduktion 
des Konsums oder Ausstieg) selber festzu-
legen. Neben einer Vielzahl von hilfreichen 
Informationen, stellt das Programm wählba-
re Chatmöglichkeiten mit dem Berater/ der 
Beraterin und eigenverantwortlich zu absol-
vierende Übungen zur Verfügung.  
 
In den Fokus gerückt werden sollen hier 
inhaltliche Aspekte zur Motivation der User, 
in das Programm einzusteigen. Ein Großteil 
der Bewerber gibt in der Einstiegsbefragung 
an, Cannabis lange Zeit zur Bewältigung 
von Alltags-Stress eingesetzt und geschätzt 
zu haben, bis nunmehr die negativen Seiten 
des Cannabiskonsums offen spürbar seien. 
 
Als weiterer Beweggrund wird sehr häufig 
ein Problem mit dem Einschlafen angege-
ben. Mit kritischem Blick auf die Entwicklung 
ihres Konsums merken die Bewerber an, 
dass sie sich durch Cannabis nunmehr als 
beeinträchtigt und gehemmt in ihrer gesell-
schaftlichen Teilhabe, in ihrem Antrieb und 
ihrer Stimmung erleben.  
 
Während der Betreuungsphase (Vier Wo-
chen; optionale Verlängerung um zwei mal 
zwei Wochen) erlernen die User, wieder auf 
die eigenen Kräfte zu bauen. Sie registrie-
ren  idealerweise  bewusst, dass  der  Alltag 
 

 
 
bei entsprechendem Erarbeiten von Verhal-
tensalternativen auch ohne Cannabis zu 
bewältigen ist. Es besteht die Möglichkeit, 
innerhalb des Programms die Themen 
Stressbewältigung, oft auch die Klärung von 
Beziehungen, die Veränderung der Freizeit-
gestaltung und alternative Strategien der 
Einschlafhilfe zu erarbeiten. 
 
Natürlich ersetzt die Begleitung durch Quit 
the Shit keine psychotherapeutische Bear-
beitung, aber innerhalb des Programms 
verschafft sich der User – einen bewussten 
und konsequenten Einstieg vorausgesetzt – 
sehr günstige Ausgangsbedingungen für 
einen bewussteren Umgang mit sich selbst 
und zur Rückbesinnung auf die eigenen 
Kräfte.  
 
Viele User berichten in der Abschluss-
Befragung, dass trotz der Anonymität die 
Begleitung durch uns eine wertvolle Unter-
stützung zur Aufrechterhaltung der Motivati-
on zur Veränderung und eine wertvolle Be-
reicherung sind. Das Altersspektrum der 
teilnehmenden Klienten reichte in diesem 
Jahr von 17 – 60 Jahren. Dies untermauert 
die Vielseitigkeit des Angebotes. 
 
Inhaltlich und auch hinsichtlich der organi-
satorischen Rahmenbedingungen (Aufnah-
memodalitäten und fachliche Begleitung 
durch die Delphi - Gesellschaft für For-
schung, Beratung und Projektentwicklung 
mbH) sind keine Veränderungen zu ver-
zeichnen. Auch aus unserer Sicht hat sich 
das bestehende Konzept bewährt.  
 
Im Berichtszeitraum wurden durch uns 46 
Klientinnen und Klienten in das Programm 
aufgenommen. 

 
 
FitKids  
 
FitKids ist ein Arbeitsansatz für die prakti-
sche Arbeit von Drogen- und Suchtbera-
tungsstellen der sowohl Betreuungsinhalte 
für die Zielgruppe als auch die Kooperation 
mit der Jugend- und Gesundheitshilfe in den 
Blick nimmt. Die beiden Beratungsstellen 
der DROB Drogenhilfe in Recklinghausen, 
Kaiserwall 34  und  Castrop-Rauxel,  Obere  

 
 
 
 
Münsterstr. 24, wurden im Februar 2019 als 
zertifizierte FitKids Standorte ausgezeich-
net.  
 
Im Einzugsbereich der DROB Drogenhilfe 
Recklinghausen und Ostvest sind in 2019 
über Kontakt zu den betroffenen Elternteilen  
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insgesamt 116 minderjährige Kinder unmit-
telbar betreut worden.  
 
Neben persönlichen Gesprächen wurden 
wieder Freizeitaktivitäten für Mütter, Väter 
und Kinder geplant und durchgeführt. Es 
nahmen 37 Kinder mit 32 Eltern/teilen an 
den unterschiedlichen Ausflügen und Ver-
anstaltungen teil.  
 
Im Jahr Februar 2019 beteiligte sich die 
DROB Drogenhilfe Recklinghausen an der 
bundesweiten „Aktionswoche für Kinder aus 
Suchtfamilien, eine Initiative von NACOA 
Deutschland e.V.  
 
Die Mitarbeitenden der DROB hatten ein 
Fotoshooting für die Familien mit Mutter, 
Vater, Oma, Kind und Hund vorbereitet. Ein 
Beratungsbüro im Kaiserwall, in Recklin-
ghausen, wurde in ein Fotostudio umge-
wandelt und ein ehrenamtlich tätiger Hobby-
Fotograf machte sehr ansprechende Bilder, 
die entweder gerahmt und/ oder in digitaler 
Form den Familien überlassen wurden.  
 
Zum Ende der Osterferien fuhren Betreu-
ungspersonen und die Familien in den 
Dortmunder Zoo. Die Kinder bekamen ein 
heißes Getränk und einen Imbiss spendiert 
und mit neuer Energie versorgt konnten sie 
sich auf dem Spielplatz austoben, bevor die 
Heimfahrt anstand. 
 
In den Sommerferien wurde ein weiterer 
Ausflug mit Kindern und Eltern(teilen) zum 
Halterner Stausee organisiert und im An-
schluss der Tier- und Freizeitpark „Gut  
Eversum“ in Olfen besucht. Zunächst wur-
den alle an der Tretboot-Verleih-Station mit 
Schwimmwesten ausgerüstet, um anschlie-
ßend auf mehrere Boote verteilt, kräftig in 
die Pedale zu treten.  

Anschließend ging es nach Olfen zum „Gut 
Eversum“. Für das leibliche Wohl wurde 
selbstverständlich gesorgt: Kinder wie Er-
wachsene hatten viel Spaß mit den frei lau-
fenden Affen und den Erdmännchen in ih-
rem Gehege. Die Kinder nutzten die Gele-
genheit, sich richtig auszutoben. Eltern hat-
ten Zeit zur Erholung und zum regen Aus-
tausch untereinander.  
 
Fast schon ein Klassiker ist der Besuch 
einer Bowlingbahn, der in den Herbstferien 
im Oktober durchgeführt wurde. Eine Her-
ausforderung war, mit den jüngeren Kindern 
die Bowlingkugeln auf die Bahn zu bekom-
men. Hier zeigten ganz besonders die älte-
ren Kinder über welche Kompetenzen sie 
verfügen, indem sie Hilfestellung gaben und 
die Kleinen fleißig unterstützten.  
 
Zum Nikolaustag am 6. Dezember konnte 
erneut in Kooperation mit der Gastkirche 
Recklinghausen eine Feier in den dortigen 
Räumlichkeiten ausgerichtet werden. Bei 
Plätzchen, Kinderpunsch, Kaffee und vielen 
anderen Leckereien wurden gemeinsam 
Weihnachtslieder gesungen, begleitet vom 
Gitarren- und Flötenspiel der Gasthaus- 
Mitarbeitenden. Dank der Teilnahme an der 
„Hütte der guten Taten“ auf dem Reckling-
häuser Weihnachtsmarkt konnten auch 
wieder viele Wünsche der Kinder erfüllt 
werden. Geschenke wurden weihnachtlich 
verpackt und unter Beobachtung glänzen-
der Kinderaugen überreicht.  
 
Ohne unsere Sponsoren und Kooperations-
partner wäre all dies nicht möglich gewe-
sen. Daher an dieser Stelle nochmal:  
 
Herzlichen Dank! 

 
 
 
Arbeit in der JVA Castrop-Rauxel 
 
In 2019 erfolgte die Beratungsarbeit in der 
JVA Castrop-Rauxel in einem Umfang von 
208 Beratungsstunden. Innerhalb dieser 
Zeit wurden 296 Beratungstermine im zeitli-
chen Rahmen von durchschnittlich etwa 45 
Minuten angeboten. 
 
 

 
 
 
 
Insgesamt wurden im letzten Jahr 54 Inhaf-
tierte in der JVA Castrop-Rauxel von der 
Drogenberatung betreut. Davon befanden 
sich 13 Personen zum Jahreswechsel noch 
in fortlaufender Betreuung. 
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21 Personen kamen mit dem Ziel der Ver-
mittlung in die Therapie zur Drogenbera-
tung. Für 10 Personen konnte eine Kosten-
zusage für eine Entwöhnungsbehandlung 
erwirkt werden. Acht Personen haben die 
Therapie angetreten.  
 
Bei 11 Personen wurde die Vermittlung in 
eine stationäre Langzeittherapie vorzeitig 
beendet da sie aus unterschiedlichen Grün-
den nicht abgeschlossen werden konnte. 
Entweder lehnte die Staatsanwaltschaft 
eine vorzeitige Haftentlassung zugunsten 
einer Therapie ab oder Gefangene ent-

schieden sich im laufenden Vermittlungsver-
fahren gegen eine solche Maßnahme oder 
wurden wg. Rückfälligkeit in eine Einrich-
tung des geschlossenen Vollzugs verlegt.  
 
20 Personen nahmen an Gesprächen zur 
Rückfallprävention teil. Zwei Inhaftierte 
konnten bei der Kontaktaufnahme zu einer 
weiterbetreuenden Beratungsstelle am Ent-
lassungsort unterstützt werden. Drei Perso-
nen konnten in eine Selbsthilfegruppe ver-
mittelt werden und acht Personen erhielten 
eine allgemeine Drogenberatung. 

 
 
 
Arbeit in der JVA Bochum 
 
Im Vorjahr wurden insgesamt 77 Inhaftierte 
in der JVA Bochum betreut, davon waren 18 
Personen Übernahmen aus dem Jahr 2018. 
Von diesen Betreuungen wurden zum Jah-
resende 64 beendet, 13 Betreuungen wur-
den in das Folgejahr übernommen. Von den 
in 2019 abgeschlossenen Betreuungen en-
deten 29 mit der Perspektive „Entlassung in 
Therapie“. 18 weitere Inhaftierte brachen 
die Betreuung ab, 10 Entlassungen und vier 
Verlegungen in eine andere JVA erfolgten 
während der laufenden Betreuung und es 
gab drei Weiterführungen der Betreuung 
durch eine andere Suchtberatungsstelle.  
 
Für die relativ hohe Anzahl von Abbrüchen 
gibt es mehrere Gründe. Zum einen sind es 
die langen Wartezeiten in der JVA bis zu 
einem Beginn der Betreuung. Der Grund 
hierfür: es gibt deutlich mehr Anfragen der 
Inhaftierten als es Kapazitäten für eine Be-
treuung gibt. Das kann u.U. dazu führen, 
dass ein Gefangener bereits kurz vor der 
Entlassung ist wenn die Betreuung begin-
nen kann und dann die Therapievermittlung 
aus zeitlichen Gründen nicht mehr beendet 
werden kann. 

 
 
 
Manchmal ist es auch nicht möglich, den 
von den Kostenträgern erwünschten aus-
länderrechtlichen Status des Gefangenen 
zeitnah zu klären, da die Ausländerbehör-
den immer noch überlastet sind obwohl der 
Zuzug von Menschen aus dem Ausland 
mittlerweile stark nachgelassen hat. Ein 
ausländischer Inhaftierter wurde aus dem 
laufenden Beratungsprozess abgeschoben.  
 
Außerdem wurden drei suchtkranke Inhaf-
tierte betreut, bei denen Sicherungsverwah-
rung (SV) angeordnet ist – oder die Not-
wendigkeit der Überprüfung von Siche-
rungsverwahrung zum Haftende im Urteil 
vorbehalten wurde. Diese Form der Betreu-
ung bietet den Inhaftierten nicht die Per-
spektive einer vorzeitigen Entlassung son-
dern hat Rückfallprophylaxe und die Vorbe-
reitung auf das stationäre Setting einer SV 
oder einer vorgeschalteten Sozialtherapie in 
Haft zum Inhalt. 
 
Insgesamt fanden 78 Besuche in der JVA 
Bochum statt, es wurden 372 Beratungsge-
spräche durchgeführt. 
 

 
 
 
Einzelberatung von Angehörigen 
 
Im Berichtszeitraum nahmen 72 Angehörige 
(50 Frauen und 22 Männer) von Konsumen-
tinnen bzw. Konsumenten unser Angebot 
der Einzelberatung vor Ort wahr. Nicht be-
rücksichtigt ist in dieser Zahl die zusätzlich  

 
 
 
 
bestehende hohe Anzahl von Telefonaten 
und E-Mails mit Angehörigen.  
 
Ratsuchende waren in erster Linie Eltern, 
weiterhin  Lebenspartnerinnen  und  weitere   
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Verwandte. Wie auch in den Vorjahren zeig-
te sich der Trend zu Gesprächen, in denen 
mehrere Familienangehörige miteinbezogen 
waren. So konnten innerhalb eines Gesprä-
ches die unterschiedlichen Positionen der 
Familienmitglieder geklärt werden. Häufig 
besteht die Schwierigkeit in einem solchen 
Gespräch darin, den unterschiedlichen und 
oftmals entgegengesetzten Erwartungen 
der am Gespräch Beteiligten nachzukom-
men. 
 
Die hauptsächlich konsumierte Droge aus 
Sicht des Familienangehörigen war nach 
wie vor Cannabis, zu verzeichnen war je-
doch zusätzlich ein spürbarer Anstieg von 
Mischkonsum (Cannabis und Amphetami-
ne). Nicht nur jugendliche Konsumenten, 

sondern auch die jungen Erwachsenen un-
terschätzen die Gefahren dieses Mischkon-
sums was häufig dazu führt, dass Familien 
sehr schnell an die Grenzen des Belastba-
ren kommen. 
 
Die in der Regel hohe Komplexität der ge-
samten Thematik macht eine intensive Be-
ratung notwendig, deshalb bieten wir im 
Anschluss an das Erstgespräch weitere 
Beratungseinheiten an. Nicht alle Angehöri-
gen machen von diesem Angebot Ge-
brauch. Wenn es angezeigt ist, werden El-
tern auf das Gruppenangebot für Mütter und 
Väter von konsumierenden Kindern hinge-
wiesen (siehe nächster Artikel). 
 

 
 
 
Elterngruppe 
 
Die Gruppe für Eltern von Cannabis konsu-
mierenden Kindern ist ein fester Bestandteil 
unseres Angebotes für Mitbetroffene. Hier 
liegt der Schwerpunkt auf der Stärkung der 
gesamten Familie durch die bewusste Aus-
einandersetzung mit den Mechanismen und 
Begleiterscheinungen der Suchtentstehung.  
 
Zentrales Thema der Auseinandersetzung 
ist das Unterbinden von ungewollter Unter-
stützung der Sucht, das Erlernen von Ab-
grenzung, und das Loslassen des Konsu-
menten trotz dessen Konsumverhaltens. 
Die Bestätigung und Stärkung durch eben-
falls Betroffene kann sehr nachhaltig wirken 
und vermittelt die Bestätigung, in der Situa-
tion nicht alleine zu sein. 
 
Zum Jahresbeginn 2019 konnte die Gruppe 
mit neuer Besetzung starten. Vorausgegan-
gen war ein engagierter Appell einer Mutter, 
die den Weg über die Lokalzeitung nutzte, 
um auf die besondere Situation von be-
troffenen Eltern aufmerksam zu machen, 
und gleichzeitig um weitere Teilnehmende 
an der Gruppe zu werben. 

 
 
 
 
Die Mitglieder der neu zusammengesetzten 
Gruppe hatten sich unabhängig voneinan-
der schon seit geraumer Zeit mit den The-
men „Ablösen“, „Loslassen“ und „Grenzen 
setzen“ befasst und konnten die Auseinan-
dersetzung zur Bestätigung der eigenen 
Haltung und der erarbeiteten Verhaltens-
Strategien nutzen. 
 
So erhielt die Gruppe zunächst als neuen 
inhaltlichen Schwerpunkt eher die Reflexion 
der bereits erarbeiteten pädagogischen In-
terventionen. Zudem nahm sich die Gruppe 
viel Raum für die grundsätzlichen Themen, 
wie der Bearbeitung von Schuldgefühlen 
und der eigenen Biografiearbeit. 
 
Zur Mitte des Jahres konnte sich die ur-
sprünglich neue Gruppe weitestgehend von 
den regelmäßigen Treffen in der Drogenbe-
ratung ablösen. Das offene Konzept der 
Elterngruppe steht für neue Interessenten 
offen. Im Berichtszeitraum fanden 16 Tref-
fen statt, an denen 14 Personen mit insge-
samt 79 Kontakten teilnahmen. 
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Fachstelle Substitution  
 
Die psychosoziale Betreuung für Substitu-
ierte ist ein Teil des Behandlungskonzeptes 
opiatabhängiger Menschen. Es ergeben 
sich daraus sucht- bzw. substitutionsspezifi-
sche Betreuungsinhalte. 
 
Die DROB stellt den Drogenabhängigen ein 
differenziertes Spektrum an Behandlungs-
angeboten zur Verfügung, sie bietet den 
Betroffenen eine Ansprechperson, hilft bei 
der Orientierung im Umgang mit Behörden, 
Formularen und Anträgen, vermittelt Infor-
mationen über Hilfsangebote im sozialen 
und/ oder medizinischen Rahmen und dar-
über hinaus Möglichkeiten der beruflichen 
Wiedereingliederung. Die Inhalte der psy-
chosozialen Betreuung sind vielschichtig 
und ergeben sich aus der individuellen Le-
benssituation des Klienten. 
 
Die Herausforderung besteht darin, eine 
Zusammenarbeit in einer Atmosphäre von 
Akzeptanz und Respekt, Geduld und Zuver-
sicht anzubieten, die professionelle Distanz 
zu wahren, Regeln und Grenzen der ge-
meinsamen Arbeit zu benennen und diese 
verständlich umzusetzen. Die Veränderung 
der Regularien für die Substitutionsbehand-
lung Opioidabhängiger in den letzten Jahren 
hat dazu beigetragen, Rechtssicherheit für 
substituierende Ärztinnen und Ärzte zu 
schaffen. Ob hierdurch auch eine bessere 
Rekrutierung von Ärztinnen und Ärzten zur 
dauerhaften Sicherstellung der Substituti-
onsbehandlung gelingt, bleibt abzuwarten. 
 
Im Monat Dezember 2019 betrug die Ge-
samtzahl der im Kreis Recklinghausen 
wohnenden Substitutionspatienten 895 Per-
sonen. Davon leben im Einzugsbereich der 
DROB ca. 500 substituierte Patienten. Die 
Fachstelle Substitution der DROB hatte 
Kontakt zu insgesamt 307 Patienten, davon 
235 männliche und 72 weibliche Personen.  
 
Durch die Veränderung der Richtlinien im 
Jahr 2018 ist ein Nachweis über die Teil-
nahme an der psychosozialen Betreuung 
gegenüber der Kassenärztlichen Vereini-
gung aus Sicht mancher Behandler nicht 
mehr zwingend erforderlich; die Ärzte sind 
jedoch aufgefordert, die psychosoziale Be-
treuung (Zitat:) „regelhaft zu empfehlen“. 
 

 
 
Im Laufe des Berichtszeitraums wurden 18 
substituierte Personen in die stationäre 
Langzeittherapie und zwei weitere Men-
schen in das ambulant betreute Wohnen 
vermittelt. Zur (Beikonsum-)Entgiftung wur-
den 47 Personen in Krankenhäusern mit 
qualifizierter Entgiftungsstation aufgenom-
men. Für 82 Patienten war eine Vermittlung 
in die Substitutionsbehandlung erforderlich.  
 
In den letzten Jahren lässt sich eine folgen-
schwere Entwicklung in der medizinischen 
Versorgung der Substituierten beobachten:  
 
Während im Jahr 2000 im gesamten 
Ostvest noch 18 Ärzte 311 Klienten substi-
tuiert hatten, waren es Ende 2019 nur noch 
neun Ärzte, die ca. 400 Klienten substituie-
ren. Von diesen neun Ärzten haben nur 
zwei das 60. Lebensjahr noch nicht erreicht. 
Weitere 100 Patienten mit dem Wohnort im 
OstVest werden bereits in Praxen außer-
halb des Kreisgebietes behandelt. Die 
Mehrzahl der Patienten konzentriert sich auf 
immer weniger Schwerpunktpraxen. In fünf 
großen Praxen werden ca. 90% der Substi-
tuierten versorgt. 
 
Besonders dramatisch entwickelte sich die 
Situation in Herten: Der einzige dort substi-
tuierende Arzt kündigte Ende November 
2019 an, aus privaten Gründen seine Tätig-
keit in der Praxis zum Jahresende zu been-
den. Eine Nachfolgerin war nicht bereit, die 
Substitutionsbehandlung fortzuführen und 
so standen ca. 85 Patienten vor der Aufga-
be, sich einen neuen Substitutionsarzt zu 
suchen. Circa 60 Hertener Bürgerinnen und 
Bürger müssen nun mangels Alternativen, 
in der Regel täglich, in Nachbarstädte fah-
ren, um sich behandeln zu lassen.  
 
Für einige dieser langjährig substituierten, 
chronisch mehrfach geschädigten Patienten 
stellt dies eine große Herausforderung dar. 
Viele leiden neben der Abhängigkeit inzwi-
schen an weiteren schweren Krankheiten 
wie: Krebs, COPD (chronische Lungener-
krankung), Hepatitis C, Polyneuropathie 
sowie unter Zuständen nach Beinamputati-
on oder Organtransplantation. Darüber hin-
aus liegen vermehrt psychische Erkrankun-
gen wie Schizophrenien oder Depressionen  
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vor. Oft sind die Klienten durch diese multip-
len Schädigungen biologisch um 10 - 20 
Jahre vorgealtert. Gleichzeitig werden durch 
die Substitution die Opiatabhängigen deut-
lich älter. Ein Drittel der Betreuten ist inzwi-
schen über 50 Jahre alt.  
 
Von den Hertener Patient/innen konnten 33 
mit unserer Hilfe einen weiterbehandelnden 
Arzt finden. 25 davon konnten in Recklin-
ghausen, fünf nach Gelsenkirchen und zwei 
nach Marl vermittelt werden. Ein Patient hat 
sich selbständig um eine Folgebehandlung 
gekümmert.  
 
Auch in den anderen Kreisstädten ist die 
ärztliche Versorgung der Substitutionspati-
enten nicht zufriedenstellend. In Waltrop 

stellt sich bis heute kein Arzt zur Substituti-
onsbehandlung zur Verfügung. In Datteln 
und Castrop-Rauxel existiert jeweils nur 
eine Substitutionspraxis. 
 
Diese Entwicklung erschwert die soziale 
Wiedereingliederung unserer Klien-
ten/innen. Sie müssen immer längere 
Fahrtzeiten in Kauf nehmen und in der Re-
gel die entstehenden Fahrtkosten auch 
selbst tragen. Der Aufbau neuer sozialer 
Kontakte sowie die Abgrenzung zur „Szene“ 
sind deutlich erschwert.  
 
In Zusammenarbeit mit den praktizierenden 
Ärztinnen und Ärzten suchen wir jedoch 
weiterhin nach Lösungsmöglichkeiten für 
jeden Einzelfall. 

 
 
 
Ambulant Betreutes Wohnen 
 
Das Ambulant Betreute Wohnen (ABW) ist 
eine Leistung im Rahmen der Eingliede-
rungshilfe nach §§ 123 ff SGB IX (ehemals 
§§ 53 ff SGB XII) und richtet sich an Men-
schen, die aufgrund ihrer Suchterkrankung 
und begleitenden psychischen Erkrankun-
gen nicht – oder nur eingeschränkt – in der 
Lage sind, am gesellschaftlichen Leben 
teilzuhaben. Die Hilfe suchenden Menschen 
können aus unterschiedlichen Gründen vie-
le Anforderungen des täglichen Lebens 
nicht mehr – oder noch nicht – allein bewäl-
tigen.  
 
Das vorrangige Ziel des ABW ist es, den 
betreuten Personen eine weitestgehend 
selbstbestimmte Lebensführung in der ei-
genen Wohnung sowie die Teilhabe am 
gesellschaftlichen Leben zu ermöglichen. 
Der persönliche Bedarf jedes Menschen 
wird im Rahmen einer individuellen Hilfe-
planung ermittelt. Das ABW ist vorrangig 
eine aufsuchende Hilfe. Das bedeutet, eine 
feste Bezugsperson kommt (ggf. mehrmals) 
wöchentlich zu den Betreuten. Es wird ge-
meinsam an bestehenden Problemen gear-
beitet.  
 
Die Klientel wird z.B. bei der Erledigung der 
Post, bei Ämterangelegenheiten, der Ge-
sundheitsfürsorge oder bei dem Umgang 
mit  Geld  unterstützt. Je nach  individuellem 
 

 
 
 
 
 
Bedarf bietet das ABW des weiteren Unter-
stützung bei der Haushaltführung, der Ge-
staltung von sozialen Kontakten und Hilfe 
bei der Suche nach einer Beschäftigung an. 
Auch in Krisenzeiten steht die vertraute Be-
zugsperson den Betreuten zur Seite und 
vermittelt bei Bedarf in weiterführende Hil-
fen. Jenseits aller fachlichen Ansätze wer-
den im Rahmen der sinnvollen Freizeitge-
staltung auch besondere Aktivitäten ange-
boten. Oftmals sind die Klienten nachhaltig 
von Erlebnissen beindruckt, die sie so noch 
nie oder schon lange nicht mehr gehabt 
haben. Auch solche gesellschaftlichen Un-
ternehmungen sind ein wichtiger Baustein 
bei der Sozialen Integration. 
 
Das ABW-Team der DROB besteht z. Zt. 
aus zwei Sozialarbeiter/innen, einer Heiler-
ziehungspflegerin und (seit März 2019) ei-
ner Gesundheits- und Krankenpflegerin, die 
nebenberuflich Soziale Arbeit studiert. Ein 
fachlicher Austausch ist durch regelmäßige 
Teamsitzungen, Fallbesprechungen und 
Supervisionen gewährleistet. Zudem neh-
men die Mitarbeitenden des ABW regelmä-
ßig an Fortbildungen teil. Zum Jahresende 
2019 befanden sich 20 Klienten im Ambu-
lant Betreuten Wohnen. Die elf Männer und 
neun Frauen sind zwischen 28 und 64 Jah-
re alt. 



17 

Ambulante Nachsorge  
 
Nahezu seit Gründung unserer Beratungs-
stelle steht in der Drogenberatung der 
Fachbereich „Ambulante Nachsorge und 
ambulante Therapie“ zur Verfügung. Die 
hierfür vorgesehene Psychologenstelle tei-
len sich eine psychologische Psychothera-
peutin und ein psychologischer Psychothe-
rapeut.  
 
Weiterhin erteilen die Rentenversicherungs-
träger Kostenzusagen für Nachsorge-
gespräche nach abgeschlossener Langzeit-
therapie. Daneben weisen uns die Jobcen-
ter zunehmend Klientinnen und Klienten zu, 
bei denen das mögliche Vermittlungs-
hemmnis einer Drogenproblematik aufzuklä-
ren und im Idealfall auch zu beseitigen ist. 
 
Das Angebot der Ambulanten Nachsorge 
steht bereit, um nach einer Phase des Dro-
genkonsums wieder im sozialen und berufli-
chen Lebens Fuß zu fassen und hierbei zu 
Tage tretende psychische Konflikte zu be-
arbeiten.  
 
Dabei ist der Fachbereich eng mit den übri-
gen Fachbereichen der Drogenberatung 
verzahnt und macht übergreifende und er-
gänzende Angebote. Ein Schwerpunkt hier-
bei ist das Angebot der ambulanten Thera-
pie, mit dem auch eine Klientel erreicht 
werden kann, für die eine stationäre Thera-
pievermittlung nicht notwendig ist.  
 
Dabei geht es zunächst oft gar nicht um 
Abstinenz, sondern um Konsumkontrolle 
und Konsumreduktion. Zahlreiche manuali-
sierte Programme wie „Kenn Dein Limit“ für 
Alkohol, „Realize It“ für Cannabis, „Der Ent-
zugsprozess“ für Kokain sowie „KISS“ (Kon-
trolle im selbstbestimmten Substanzkon-
sum) für Mischkonsum stehen zur Verfü-
gung. Im Rahmen der Nachsorge beraten 
wir auch bei Führerscheinentzug und leisten  
 
 

 
 
hierbei Motivationsarbeit. Gerade für Perso-
nen, die noch keine manifeste Abhängigkeit 
entwickelt haben, ist die Auseinanderset-
zung mit den durch das Straßenverkehrs-
recht vorgegebenen Grenzen ein wichtiger 
Einschnitt in die Biographie. Insbesondere 
bei der beruflichen Wiedereingliederung 
kann das Vorhandensein einer Fahrerlaub-
nis häufig den entscheidenden Vorteil am 
Arbeitsmarkt mit sich bringen. 
 
Während am Anfang eines Betreuungspro-
zesses bei der Klientel oft der Widerstand 
im Vordergrund steht, hören wir am Ende 
einer Beratungsepisode immer häufiger den 
Satz „Inzwischen bin ich froh, dass die Poli-
zei mich angehalten hat. Sonst hätte ich die 
Kurve vielleicht noch gar nicht gekriegt.“ 
 
Unsere Arbeit in diesem Bereich mündet 
immer häufiger in Empfehlungen: sozial 
integrierte Personen, die sich sonst nie an 
eine Einrichtung der Suchtkrankenhilfe ge-
wandt hätten, die sich aber Gedanken über 
ihren zum Teil massiven Substanzkonsum 
machen, suchen uns gezielt auf persönliche 
Empfehlung hin auf. Hier wirkt unser Ange-
bot an Nachsorge und ambulanter Therapie 
im weitesten Sinne auch prophylaktisch.  
 
Auch die Mittwochssprechstunde, die ur-
sprünglich als gemeinsames Angebot mit 
der Fachstelle für Suchtprophylaxe entwi-
ckelt wurde, um Bedarfe von Angehörigen 
und Institutionen um den Drogenkonsum 
eines Betroffenen zu bewältigen, erlebt ak-
tuell eine stärkere Nachfrage.  
 
Ziel des ersten klärenden Gesprächs ist ein 
Herausarbeiten der Verantwortlichkeiten 
und ein Vorbeugen von co-abhängigen 
Strukturen. Die Fragebögen zur Vorberei-
tung auf ein solches Gespräch stehen auf 
unserer Homepage unter >Beratung 
>Download zur Verfügung.  
.

 
Niedrigschwellige Angebote  
 
Die niedrigschwellige Arbeit wird von uns zu 
einem großen Teil im Rahmen von Stra-
ßensozialarbeit (Streetwork) durchgeführt. 
Es handelt sich  dabei  um  ein  besonderes  
 

 
 
 
Angebot aufsuchender Arbeit in der Sucht-
hilfe. Diese Form der Sozialarbeit ist Kon-
takt- und Hilfeangebot an Menschen zu ver-
stehen, die sich aus unterschiedlichen 
Gründen  in  schwierigen  Lebensverhältnis-  
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sen befinden und von anderen institutionel-
len Angeboten nicht mehr (oder kaum mehr) 
erreicht werden. Die Einsätze finden ganz 
überwiegend im Bereich des Hauptbahnho-
fes Recklinghausen statt. 
 
Mit einer akzeptierenden Haltung gegen-
über unserer Klientel sind wir „Gast“ in der 
Szene dort. Wir arbeiten an den Klienten 
orientiert. Unser Hilfeangebot ist freiwillig, 
d.h. die Adressaten entscheiden, ob sie 
unser Kontaktangebot annehmen. Wir set-
zen unsere Hilfen ressourcenorientiert ein 
und sind für unsere Klientel ein verlässlicher 
Partner, wenn es darum geht, deren Le-
benssituation zu verbessern. 
 
Das regelmäßige und verbindliche Aufsu-
chen der gefährdeten Drogenkonsumenten 
in ihren sozialen Räumen sichert das Ken-
nen lernen, den Beziehungsaufbau und das 
Verständnis der Lebenswirklichkeit dieser 
Menschen und ist Voraussetzung für die 
Entwicklung und Unterbreitung angemesse-
ner Hilfeangebote. Dies geschieht entweder 
in Form von Weitervermittlung in unsere 
Beratungsstelle um diese Menschen zum 
Beispiel an einen Beratungsprozess anzu-
binden oder durch Einbezug weiterführen-
der Angebote anderer Träger. Das kann 
beispielsweise eine Vermittlung in eine Not-
schlafstelle, eine Akutbehandlung im Kran-
kenhaus, eine Substitutionsbehandlung, 
eine medizinische Rehabilitation oder eine 
andere Form der Langzeittherapie sein. 
Manchmal werden die Klientinnen und Kli-
enten auch direkt „von der Straße weg“ 
vermittelt. Es konnten in diesem Zuge im 
Berichtszeitraum wieder viele Klienten von 
der offenen Szene in ein Substitutionspro-
gramm oder in eine Entgiftungsbehandlung 
vermittelt werden. 
 
Nach einem Anstieg der Klientenzahlen im 
ersten Halbjahr waren – auch bedingt durch 
eine größere Präsenz der Polizei – die dort 
anwesenden Personen dann zum Herbst 
wieder weniger geworden. Insbesondere in 
den Sommermonaten verzeichnete das 
Team der Streetwork einen hohen Zuwachs 
der Klienten am Hauptbahnhof in Reckling-
hausen. Der Grund dafür ist das Alkohol-
verbot im gesamten Bahnhofsbereich, aus-
genommen der Platz zwischen Teich und 
Bahndamm. Eine Folge der verstärkten Po-
lizeipräsenz war u.a. die Verdrängung der 

Konsumvorgänge in das nahe liegende 
Parkhaus und auf die öffentlichen Toiletten. 
 
Aus fachlicher Sicht kann hier nur die Ein-
richtung eines Kontaktcafés mit angeglie-
dertem Konsumraum Abhilfe schaffen. Es 
ist zu beobachten, dass neben der Stamm-
klientel immer wieder neue Drogenkonsu-
ment/innen in der Szene auftauchen. Das 
liegt nicht zuletzt daran, dass andere Dro-
gen konsumiert werden. So kann in letzter 
Zeit ein extrem hohen Amphetamin- und 
Kokainkonsum beobachtet werden. Das 
erschwert die Arbeit in der Streetwork, da 
durch den Konsum von Kokain und Crack 
die Konsumenten aggressiver werden und 
schlechter zu erreichen sind. Diese Entwick-
lung bereitet Sorge. Der Konsum von Hero-
in ist rückläufig, was jedoch aufgrund der 
vorher beschriebenen Entwicklung kein An-
lass zur Entwarnung ist. Das Altersspektrum 
der Klienten ist gemischt, es sind sowohl 
Jugendliche als auch ältere Menschen, die 
an die Streetworker herantreten. Dabei ist 
ein Zuwachs der Menschen mit Migrations-
hintergrund weiterhin festzustellen.  
 
Die Streetwork ist an drei Tagen in der Wo-
che unterwegs, Montags, Dienstags und 
Mittwochs. Es gibt an jedem Tag ein Es-
sensangebot. Montags Essen von der Tafel 
in Recklinghausen, Dienstag Frühstück und 
mittwochs ein Mittagessen, dass die Gast-
kirche zubereitet. So gab es im Berichtszeit-
raum 8542 Klientenkontakte. Es wurden 
3306 Spritzen und 6847 Nadeln getauscht. 
 
Ein besonderer Tag war der alljährlich statt-
findende Gedenktag für verstorbene Dro-
genabhängige am 21. Juli. Diesen Gedenk-
tag beging die DROB in Kooperation mit der 
Gastkirche und dem Gasthaus. Die Gastkir-
che führte einen Gottesdienst direkt auf der 
Szene am Hauptbahnhof durch, der großen 
Zulauf seitens der Klientel fand. Anschlie-
ßend wurde gemeinsam im Gasthaus für 
die Klienten ein Essen zubereitet. 
 
An dieser Stelle möchten wir uns bei unse-
ren Kooperationspartnern bedanken, allen 
voran bei dem Gasthaus Recklinghausen 
und bei der Recklinghäuser Tafel sowie den 
kooperierenden Akteuren in den weiter füh-
renden Angeboten der Drogenhilfe. 
 



19 

Per Briefpost an: 
 

 

 

DROB – Drogenhilfe Recklinghausen oder per Fax an: 
Kaiserwall 34   
  02361 63550 
45657 Recklinghausen        
 

 

 
_____ 

AUFNAHMEANTRAG 
 
Ich möchte die Arbeit der Drogenhilfe Recklinghausen unterstützen und beantrage hiermit die 
Mitgliedschaft im ‚DROB - Drogenhilfe Recklinghausen und Ostvest e.V.‘, der Träger der Ein-
richtungen ist. Der Vorstand entscheidet laut Satzung über meinen Aufnahmeantrag.  
Der Verein ist als gemeinnützig anerkannt. Beiträge und Spenden sind im gesetzlichen Rahmen 
steuerlich absetzbar.  
Der jährliche Mitgliedsbeitrag beträgt 35,- € für Mitglieder, und ermäßigt 17,50 € für Arbeitssu-
chende, Schüler/innen und Studierende. 

 
Vorname: 
 

Name: Beruf: 

Straße, Nr.: 
 

PLZ, Wohnort: E-Mail: 

Beitragsbeginn: 
 

Beitragshöhe: Telefon/Telefax: 

 
Die DROB bietet an, per Bankeinzug den Mitgliedsbeitrag jährlich zu verbuchen. 

 
Ist das gewünscht, werden für die Einzugsermächtigung folgende Informationen benötigt: 

 

Kontoinhaber: IBAN: 

Bankinstitut: BIC: 

 

 
__________________________  _______________________________ 
Ort, Datum     Unterschrift 

 
Datenschutzerklärung 

Ich stimme der Verarbeitung und Speicherung meiner o.g. Daten im Rahmen der für die Ver-
einsverwaltung notwendigen Vorgänge zu. Diese Erklärung kann von mir jederzeit widerrufen 
werden. Im Falle des Austritts aus dem Verein werden meine Daten vernichtet.  
Weitere Informationen: datenschutzbeauftragte@drob-re.de oder telefonisch: 02361 36022 

 
 
__________________________  ________________________________ 
Ort, Datum     Unterschrift 
 
 

mailto:datenschutzbeauftragte@drob-re.de
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Pressespiegel (Auswahl) 
 
 
Recklinghäuser Zeitung, 15.02.2019 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



21 

Recklinghäuser Zeitung, 20.03.2019 

 
 
 
 
Recklinghäuser Zeitung, 08.05.2019 
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Recklinghäuser Zeitung, 07.09.2019 

 
 
Recklinghäuser Zeitung, 09.09.2019 
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Recklinghäuser Zeitung, 26.10.2019 

 
 
 


